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druckstänzerin Loie Fuller ein-
fängt, das zeugt von Meister-
schaft.

Mit den zusätzlichen Infor-
mationen bietet die Ausstellung
weit mehr als die Begegnung
mit bekannten und weniger be-
kannten Werken von Toulouse-
Lautrec.

uDie Ausstellung „Tou-
louse-Lautrec. Pariser Leben
- Milieu Montmartre“ ist bis
zum 25. März im Daniel-Pöp-
pelmann-Haus in Herford
(Deichtorwall 2), Di-Sa 14-18
Uhr sowie So 11-18 Uhr ge-
öffnet. Eine Informations-
veranstaltung für Pädago-
gen wird am Montag, 29. Ja-
nuar, um 15 Uhr angeboten.

ker Prof. Theodor Helmert-Cor-
vey den Grund für die Blüte der
Druckgrafik.

Aber nicht nur die leichte
Muse faszinierte Toulouse-Lau-
trec, sondern auch die Oper
und das Theater. So schuf er
Illustrationen zu einer Lieder-
sammlung von Désiré Dihau,
dem Fagottisten der Pariser
Oper, den auch schon das gro-
ße Vorbild des Malers, Edgar
Degas, porträtiert hatte. Auch
in diesem Fall sind die Überein-
stimmungen anhand einer zur
Seite gestellten Reproduktion
nachvollziehbar.

Sarah Bernhardt porträtierte
er in „Phädra“, Yvette Gilbert in
„Faust“. Und wie er die wirbeln-
den Bewegungen der Aus-

Motiv ist der Sänger Aristide
Bruant, der den Künstler um ei-
nen Entwurf für ein Plakat bat
und damit Toulouse-Lautrec
zur Lithografie brachte.

Der Kunstverein präsentiert
allerdings nicht nur die bekann-
ten Motive, sondern ergänzt sie
in vielen Fällen durch Fotogra-
fien der porträtierten Künstler
wie der Sängerin May Belfort
oder der Tänzerin Jane Avril
und berichtet mit kleinen Text-
tafeln auch die Entstehungsge-
schichte einzelner Werke. „In
Paris gab es zu jener Zeit durch
die Baumaßnahmen des Präfek-
ten Georges-Eugene Hauss-
mann unzählige Bretterzäune
und damit viel Platz für Plaka-
te“, erläutert der Kunsthistori-

Szenen aus dem Pariser Nachtleben
Pöppelmann-Haus in Herford präsentiert Druckgrafiken von Henri de Toulouse-Lautrec

Von Ursula Koch

Herford (mt). Vor allem
durch seine Plakate, alle-
samt als Lithografien erst im
letzten Jahrzehnt seines kur-
zen Lebens geschaffen, wur-
de Henri de Toulouse-Lau-
trec (1864-1901) zu einer
Ikone der modernen Kunst.
Sein druckgrafisches Werk
zeigt der Herforder Kunst-
verein unter dem Titel „Pari-
ser Leben - Milieu Montmar-
tre“. Die Ausstellung wird
am heutigen Samstag um
16.30 Uhr im Daniel-Pöppel-
mann-Haus in Herford eröff-
net.

Präsentiert werden 62 Werke
aus dem Besitz des Sprengel-
Museums Hannover, die aus
der Privatsammlung des Leh-
rers August Nitzschner, einem
Zeitgenossen Toulouse-Lau-
trecs, stammen. Der Junggeselle
hatte seine Sammlung der Stadt
Hannover vermacht, die sie zu-
nächst an das Kestner-Museum
gab. Zur Eröffnung des Spren-
gel-Museums 1979, hatte der
damalige Leiter Dr. Joachim
Büchner um die Werke Tou-
louse-Lautrecs gebeten obwohl
sein Haus eigentlich der Kunst
des 20. Jahrhunderts gewidmet
war. Büchner wollte damit zum
Ausdruck bringen, dass der
Franzose ein Werk geschaffen
hat, das Vorbild für viele Künst-
ler des 20. Jahrhunderts war.

Toulouse-Lautrec, der Sohn
einer alten Adelsfamilie aus
Südfrankreich, wählte als be-
vorzugtes Motiv das Leben im
Pariser Amüsierviertel Mont-
martre. Er zeichnete und malte
die Künstler, die in den Caba-
rets, Varietes und Cafés auftra-
ten. Sein wohl berühmtestes

Das Plakat für den Sänger Aristide Bruant gehört zu den berühmtesten Motiven des französischen
Künstlers Henri de Toulouse-Lautrec, dessen Grafiken das Pöppelmann-Haus zeigt. MT-Foto: Koch

cke in die Gemengelage der
Seele eines pubertierenden
Knaben. Da sprach ein Autor
mit Herz, dem man zuhören
möchte, auch weil er ganz sub-
lim ein ganzes Jahrzehnt, die
fünfziger Jahre, vor seinem Pu-
blikum ausbreitete. Und selbst
seine Gedichte verrieten noch
etwas über den Charakter des
Autors als „junger Hund“ und
die Zeit, die ihn geprägt hatte.

Charlotte Uecker aus Ham-
burg trug Gedichte vor, die be-
wusst die Autorin außen vor
lassen sollten, kühl bis ans Herz
hinan, unpersönlich, psycholo-
gisierend und analysierend.
Wenn sie sagte, „eigentlich
habe ich über mich geschrie-
ben“, dann entsteht vor unseren
Augen eine Literaturdozentin
mit bildungsbürgerlichen Atti-
tüden, die selbst in persönlich
werdenden Momenten sich hin-
ter drohendem Name-dropping
versteckte. Burckhard Garbe
war neben Chobot der Einzige,
der das Thema des Abends ernst
nahm. Bei aller Didaktik, die
sich der Hochschullehrer nicht
verkneifen konnte, entstanden
liebevolle und detailreiche Por-
träts seiner Großeltern, seiner
Nachbarn und seiner Schulzeit
in Berlin. Auch er ist wie Cho-
bot ein hervorragender Inter-
pret seiner eigenen Texte, thea-
tralisch und wirksam, nur hatte
man bei ihm auch am Ende
noch das Gefühl, „dies alles sei
Theater“, so akademisch wirkte
er gelegentlich. Dennoch, ohne
Garbes und Chobots Texte hät-
te man ernsthaft glauben müs-
sen, man sei in der falschen
Veranstaltung. Wollte man je-
doch den ganzen Abend beur-
teilen, kommt man um die lako-
nische Feststellung nicht he-
rum: Knapp daneben ist auch
vorbei.

ehrenwerten Kampf mit der
deutschen Sprache. Uli Roth-
fuss, ausgewiesener Professor
für Kulturästhetik und Poetik,
litt noch stark unter dem Zau-
ber des Kaukasus und ver-
schwendete an diesem Sujet sei-
ne dichterische Kraft, die er nur
mit salbungsvoller Stimme zu
zügeln wusste. Immerhin re-
flektierte er in seinen Gedichten
die politischen Situationen die-
ser für uns so exotischen Region
mit einigem Witz, allerdings
„umfing ihn das Gefangensein“
immer wieder und mit Macht.

Der Wiener „Leistungs-
schwimmer“ Manfred Chobot
ging auf das Thema der eigenen
Vergangenheit ein und präsen-
tierte ironisch, knapp und
schnörkellos ein paar Erinne-
rungen aus Kindheit und Ju-
gend, beschrieb Erzählkurven
mit einiger Spannung und er-
reichte auf diese Weise höchst
plastische und amüsante Einbli-

Knapp daneben ist auch vorbei
Kogge-Vorstand liest zum Thema „Wie war das denn damals“ im BÜZ

Von Robert Werther

Minden (wer) Der Vorstand
der Autorenvereinigung
„Die Kogge“ bereitete seine
Mindener Herbsttagung vor
und ergriff die Gelegenheit,
unter dem Motto „Wie war
das denn damals?“ ein paar
eigene Kostproben zu ge-
ben. Dreien der fünf Autorin-
nen und Autoren war es je-
doch zu schnöde, sich mit
dem selbst gewählten The-
ma auseinander zu setzen.

Nun kann man natürlich den
Begriff der Autobiographie ganz
weit fassen. Dann ist alles, was
ein Autor von sich gibt, gewis-
sermaßen autobiographisch.
Dass eine etwas engere Ausle-
gung dieses Begriffs gemeint
war, betonte der Moderator Pe-
ter Küstermann und fügte
schalkhaft das Zitat von Marcel
Reich-Ranicki hinzu: „Jeder
kann ein Buch schreiben“. Da
möchte man mit dem Noch-Mi-
nisterpräsidenten von Bayern
antworten: „Kann, muss aber
nicht.“ Der Kogge-Vorstand hat
nun eine etliche Zahl von Ver-
öffentlichungen aufzuweisen
und wollte wohl den Abend
nutzen, auf diese hinzuweisen.

Die deutsch schreibende Bul-
garin Rumjana Zacharieva setz-
te sich in der gewohnten Lar-
moyanz mit ihrer wohl noch
ungeklärten Identität auseinan-
der und vermittelte den Ein-
druck, sie sei noch immer im
Transit zwischen beiden Län-
dern, zwischen dem Gold der
Thraker und dem Hospiz
Deutschland. Wir wissen jetzt,
dass sie den heimischen Pflau-
menschnaps noch immer
schätzt und wir schätzen ihren

Ironisch, knapp und schnörkel-
los erinnert sich der Wiener
Manfred Chobot.

Foto: Werther

Stichlinge gastieren
in Bad Eilsen
Bad Eilsen (mt). Mit ihrem
neuen Programm „Hauptsa-
che gesund!?“ gastieren die
Mindener Stichlinge am 31.
März um 19.30 Uhr im Kur-
saal in Bad Eilsen. Karten für
den Kabarett-Abend gibt es
bei der Tourist-Information
Bad Eilsen, Haus des Gastes,
Telefon 05722/88650.

Pfarrer will mit
Konzert „quälen“
Detmold (epd). Mit einem
monotonen Nonstop-Kla-
vierkonzert will ein lippischer
Pfarrer seine Gemeinde „quä-
len“ und so an das Leiden
Christi erinnern. Gemeinsam
mit mehr als 15 Pianisten
werde Pfarrer Maik Fleck am
31. März das Klavierstück
„Vexations“ des französi-
schen Komponisten Erik Sa-
tie (1866-1925) mit rund 20-
stündiger Spieldauer in der
Kirche in Horn aufführen,
kündigte das lippische Kir-
chenamt gestern in Detmold
an. „Vexations“, zu deutsch
„Quälereien“, quäle mit sei-
ner statischen Eintönigkeit
sowohl Publikum wie Kla-
vierspieler. Zuhörer könnten
das um 18 Uhr beginnende
Konzert jederzeit aufsuchen
und wieder verlassen.
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Bremen zeichnet
Felicitas Hoppe aus
Bremen (dpa). Die Autorin Fe-
licitas Hoppe hat gestern den
Bremer Literaturpreis 2007 er-
halten. Die Rudolf-Alexander-
Schröder-Stiftung hatte der 46-
Jährigen die mit 20 000 Euro
dotierte Auszeichnung für ihren
2006 erschienenen Roman „Jo-
hanna“ zuerkannt. „Felicitas
Hoppe gelingt das Kunststück,
zu einem finsteren Kapitel der
Inquisitionsgeschichte ein lich-
tes, helles Buch der Gegenwart
zu schreiben“, sagte Jurymit-
glied Gudrun Boch in der Lau-
datio. Der mit 6000 Euro dotier-
te Förderpreis ging an den 28-
jährigen Sasa Stanisic für sein
im vergangenen Jahr veröffent-
lichtes Romandebüt „Wie der
Soldat das Grammofon repa-
riert“. Darin erzählt er aus der
Kinderperspektive vom Bos-
nienkrieg. Der Literaturpreis
der Stadt Bremen wird seit 1954
an deutschsprachige Schriftstel-
ler für ein Einzelwerk vergeben.

Museum erinnert
an Hertha Koenig
Oelde (epd). Das Museum für
Westfälische Literatur (Kulturgut
Nottbeck) in Oelde erinnert mit
einer Sonderausstellung an die
westfälische Schriftstellerin Her-
tha Koenig, die auf Gut Böckel
in Rödinghausen lebte. Die
Schau, die bis zum 18. März zu
sehen ist, soll ihr dichterisches
Schaffen sowie ihr künstleri-
sches und soziales Engagement
nachzeichnen. Koenig (1884-
1976) gilt laut Literaturmuseum
als eine der bedeutendsten Lyri-
kerinnen der Moderne. In ihr
spiegele sich das bunte kulturelle
Leben des frühen 20. Jahrhun-
derts wider. Unter dem Titel
„Hertha Koenig - auf den Spuren
einer westfälischen Dichterin“
werden unter anderem selten ge-
zeigte Dokumente präsentiert.
Für den 22. Februar ist eine sze-
nische Lesung ihres Hörspiels
„Rilkes Mutter“ angekündigt.

Ihre Arbeiten sind im Wech-
sel mit denen Fontanas in der
„Kathedrale“ und im Vorraum
zu sehen, während die übrigen
Galerien von dem 38-jährigen
Erik Schmidt „bespielt“ wer-
den. „Das ist nicht das einzige
Mal, dass wir Schmidt ausstel-
len“, der betonte, er wolle mit
Marta die künstlerischen Po-
tenziale der Region wahrneh-
men und entdecken. Dieses An-
liegen wird bereits im Laufe die-
ses Jahres mit der Kombination
von Werken von Andreas Hofer
und Künstlern aus der Region
untermauert. Neben einer
Schau mit Werken von Pana-
marenko wird sich Marta im
Sommer dem Thema „Schwei-
gen“ widmen.

u„Hunting Grounds“ bis 3.
März; „Carla Accardi trifft
Lucio Fontana“ bis 11. März

Er behandelte die Fläche wie
ein Bildhauer, Licht und Raum
werden zu Bestandteilen des
Werkes.

Carla Accardi, 1924 auf Sizi-
lien geboren, gründete 1947 zu-
sammen mit sieben Kollegen
die Gruppe „Forma 1“, die den
Verzicht auf jegliche Gegen-
ständlichkeit forderten. Bei Ac-
cardi tritt das Zeichen als male-
risches Segment in den Mittel-
punkt. Durch die Beschrän-
kung auf häufig nur zwei Far-
ben hebt sie die Zuordnung von
Vorder- und Hintergrund auf.
Für einige Arbeiten verwendet
sie auch eine transparente Folie
als Malgrund, etwa für ihre im
Jahr 2000 entstandene
Rauminstallation „Casa Labi-
rinto“. Für die Ausstellung im
Marta hat sie das zwölf Meter
breite Wandfries „Si dividono
invano“ geschaffen.

Oberfläche ist die Verbindung
Werke von Carla Accardi und Lucio Fontana im Herforder Marta

Von Ursula Koch

Herford (mt). Kontrastpro-
gramm im Herforder Muse-
um Marta: Nach der großen
Fülle in der Ausstellung
„Modernism“ steht nun mit
„Carla Accardi trifft Lucio
Fontana“ und „Hunting
Grounds“ mit viel Luft die
Malerei wieder im Zentrum.

„Ich hatte das Bedürfnis, das
Museum zu entleeren und den
Fokus wieder auf die reine
Kunst zu lenken“, begründet
der künstlerische Direktor Jan
Hoet den radikalen Wechsel.
Mit „Hunting Grounds“ präsen-
tiert Marta auf der größeren Flä-
che Werke des gebürtigen Her-
forders Erik Schmidt (wir be-
richteten) und dazu die beiden
italienischen Avantgardisten
Carla Accardi und Lucio Fonta-
na (1899-1968).

Auch diese Zusammenstel-
lung von den abstrakten Arbei-
ten Accardis und Fontanas und
der gegenständlichen Malerei
von Schmidt wirkt wie die Zu-
sammenstellung konträrer Posi-
tionen, in denen Hoet aller-
dings doch Berührungspunkte
erkennt. Schmidt schaffe mit
seiner Malerei autonome Struk-
turen von Farbe, entwickle ein
starkes Gefühl für die Oberflä-
che, mit der auch Accardi und
Fontana umgingen.

In den späten 40er-Jahren
hatte Lucio Fontana für Aufse-
hen gesorgt, indem er seine
Bildträger aufschlitzte, durchlö-
cherte und durchbohrte - Zer-
störung und Schöpfung bilden
eine Einheit. Damit machte er
nicht nur die physische Materie
des Bildträgers sondern auch
dessen räumliche Wirkungs-
möglichkeiten wahrnehmbar.

Vor Gemälden von Carla Accardi ist im Marta ihre Rauminstallati-
on „Casa Labirinto“ aufgebaut. MT-Foto: Koch


